
HEUTE 
Seite 2 
Eike Rechenbach: „Ich schaue 
mit Optimismus in die 
Zukunft.“ 

Seite 4/5 
Mit neuen Initiativen 
im sozialistischen Wett¬ 
bewerb 1977 

Seite 6 
Zur Delegiertenkonferenz 
der GST-GO 

Organ der Leitung der VEB Werk 1, Januarausgabe 
SED-Betriebsparteiorganisation für Fernsehelektronik 28. Jahrgang 

Träger des Karl-Marx-Ordens 

Preis 0,05 M 

Weiter voran in eine gesicherte Zukunft 
Fachdirektorat 
Forschung und 
Entwicklung 

In den Werkteilen und Fachdirek¬ 
toraten fanden am 3. Januar 1977 
die Planstarts zum zweiten Jahr des 
Fünfjahrplanes statt. 
Im Fachdirektorat Forschung und 
Entwicklung beglückwünschte BPO- 
Sekretär Peter Straßenberger im 
Namen der Zentralen Parteileitung 
die Kollektive, die Genossen, Kolle¬ 
gen und sozialistischen Leiter. Un¬ 
ser Betrieb hat zur guten Bilanz des 
Stadtbezirks Köpenick und der 
Hauptstadt beigetragen. Das Werk¬ 
kollektiv hat seinen Plan der Wa¬ 
renproduktion mit über 100,3 Pro¬ 
zent, den SW-Plan mit 101,7 Pro¬ 
zent, den NSW-Plan mit 100,8 Pro¬ 
zent erfüllt. 1977 steht vor uns das 
Ziel, die Warenproduktion gegen- 

(Fortsetzung auf Seite 3) 
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Wir nehmen teil an der 

EnSi 

Zur Planeröffnung im Werkteil Röh¬ 
ren begrüßte Genosse Rolf Hartwig, 
Werkteilleiter, herzlich die Werktäti¬ 
gen des Bereichs Vorfertigung. Er be¬ 
dankte sich für den gezeigten Fleiß 
1976 und übergab das Wort Genos¬ 
sen Siegmund Möbes, Direktor für 
Ökonomie und stellvertretender Be¬ 
triebsdirektor. Genosse Möbes hob 
hervor, daß unser Betriebskollektiv 
großen Anteil an der positiven Bi¬ 
lanz unserer Republik hat. Die wich¬ 
tigsten Kennzeichen des Staatspla¬ 
nes 1976 wurden erfüllt und überer¬ 
füllt. 
Besonders in dem Bereich RV waren 
große Anstrengungen zur Planerfül¬ 
lung notwendig. Somit wurden die 
Voraussetzungen zur Erfüllung der 
Pläne in den Werkteilen Röhren 
und Bildröhre geschaffen. 

Kampfdemonstration 
anläßlich des 58. Jahrestages der Ermordung von Karl Liebknecht 

und Rosa Luxemburg 

„Im Geiste von Karl Liebknecht 
und Rosa Luxemburg - 
für die Stärkung der sozialistischen DDR! 

Für die Sicherung des Friedens! 

Gegen Imperialismus und Militarismus 1“ 

Die Kampfdemonstration anläßlich des 58. Jahres¬ 
tages der Ermordung von Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg wird am 

Sonntag, dem 16. Januar 1977, 

zur Gedenkstätte der Sozialisten in Berlin-Fried¬ 
richsfelde durchgeführt. 

Stellplatz: Gürtelstraße — Spitze Oderstraße 

Stellzeit: 8.40 Uhr 

Da der S-Bahnhof Frankfurter Allee an diesem 
Tag stark überlastet ist, bitten wir die Teilnehmer, 
bereits S-Bahnhof Ostkreuz auszusteigen. Das er¬ 
möglicht ein schnelles Erreichen des neu festge¬ 
legten Stellplatzes in der Gürtelstraße. 
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das argument 

Mit Sicherheit in 
jeden Tagsehen 
In der Versammlung zur Wahl des 
Frauenausschusses berichtete Ge¬ 
nossin Gerda Grün unter anderem 
darüber, daß es in unserem Betrieb 
101 Familienangehörige mit drei und 
mehr Kindern gibt. Meine Bewun¬ 
derung. gilt schon immer besonders 
den Frauen, die mehrere Kinder 
großziehen und mit beiden Beinen 
im beruflichen und gesellschaftlichen 
Leben stehen. 

Wie schaffen diese Frauen das bloß 
alles ? 

Ich unterhielt midi mit Kollegin 
Elke Rechenbach, Ingenieur-Ökonom 
in der Abteilung T 4. 

Kollegin Rechenbach fing 1971 an, 
in unserem Betrieb zu arbeiten. Sie 
war damals in der Projektierung 
tätig und qualifizierte sich im 
Abendstudium. Was veranlaßt eine 
Frau mit drei Kindern, ein fünfjäh¬ 
riges Studium aufzunehmen? „Na, 
man möchte doch nicht Zurückblei¬ 
ben, ich wollte mich beweisen, zei¬ 
gen, was ich kann. Nur die Wohn¬ 
verhältnisse waren ziemlich beengt.“ 
1973 beendete Kollegin Rechenbach 
erfolgreich ihr Studium. Die Prüfun¬ 
gen legte sie vorzeitig ab, denn das 
vierte Kind wurde geboren. 

Durch die sozialpolitischen Maßnah¬ 
men nach dem VIII. Parteitag der 
SED wurde für sie die 40-Stunden- 
Arbeitswoche wirksam, das heißt 
aber, das gleiche Aufgabengebiet in 
kürzerer Zeit schaffen. Man kann 
sich kaum vorstellen, was es in unse¬ 
rem Betrieb noch für veraltete An¬ 
schauungen und für Vorurteile ge¬ 
gen Frauen mit mehreren Kindern 
gibt. 

Kollegin Elke 
Rechenbach, 
Ingenieur¬ 
ökonom in T 4 
mit ihrer jüngsten 
Tochter. 

1974 wechselte Kollegin Rechenbach 
in die Abteilung T 4. „Ein Lob dem 
Kollegen Liedtke. Er findet immer 
Zeit, wenn man sich mit Problemen 
an ihn wenden will“, sagte Elke 
Rechenbach. „Hier gibt es auch keine 
hämischen Bemerkungen.“ 

Und doch ist es natürlich sehr 
schwierig, die betrieblichen, die ge¬ 
sellschaftlichen (Mitarbeit in der 
Revisionskommission der BGL) 
und schulischen Belange (Mitglied des 
Elternaktivs) unter einen Hut zu 
bringen. „Bei uns läuft der Tag nach 
der Uhr ab. Unsere Töchter sind sehr 
selbständig erzogen, und so kann 
man alles gut einteilen. Auf jeden 
ist Verlaß, und in meinem Mann 
finde ich eine echte Hilfe, obwohl er 
durch seine Tätigkeit sehr viel unter¬ 
wegs ist. Wir legen sehr viel Wert 
darauf, die Freizeit gemeinsam zu 
gestalten, lesen zum Beispiel viel. 
Leider gibt es in unserer Wohn¬ 
gegend sehr wenige Spielplätze.“ Die 
Große ist nun schon 13 Jahre, und 
alle Kinder sind zum Glück sehr 
gesund. Der schönste Dank für die 
Eltern sind die guten Zensuren der 
Kinder. 

Und unser Staat tut bekanntlich sehr 
viel zur Unterstützung kinderreicher 
Familien. Das Schulessen und die 

Sk 

Kindergartenbetreuung erhalten sie 
kostenlos. 1975 erhielt Kollegin 
Rechenbach eine Ferienreise nach 
Neuhaus für die ganze Familie. Lei¬ 
der gleich mit dem Hinweis, daß 
nur alle vier Jahre diese Möglich¬ 
keit besteht. Für 1977 vermißte sie 
auch die Winterreisen für kinder¬ 
reiche Familien im Fachdirektorat T. 
Sie sagte: „Ich bin enttäuscht, daß 
meine Kinder jetzt nicht mehr hier in 
die Ferienbetreuung einbezogen 
werden, da mein Mann das Kinder¬ 
geld bezieht. Ich vermisse auch eine 
Einkaufsstelle im Betrieb, denn es 
ist nicht einfach, für sechs Personen 
alles einzukaufen. Der Verkaufs¬ 
stand mit der frischen Wurst fehlt 
mir. Aber auch dieses Problem soll 
1977 in Form einer Ubergangslösung 
geklärt werden.“ 

Mögen am Abschluß unserer Be¬ 
trachtungen über die Entwicklung 
der Kollegin Rechenbach ihre eige¬ 
nen Worte stehen: „Es ist gut zu 
wissen, daß unseren Kindern die 
gleichen Rechte und Pflichten, un¬ 
abhängig von der sozialen Herkunft 
in unserer Republik haben. Es ist 
gut zu wissen, daß wir mit Sicher¬ 
heit und Optimismus in die Zukunft 
sehen können und unsere kleinen 
Probleme sicher auch noch gelöst 
werden.“ Heidi Schulze 

t 

Milliarden fSr die „zweite Lohntüte" 
Die gesellschaftlichen Fonds haben 
gihßen Einfluß auf das Lebensniveau 
des Volkes. Diese Zuwendungen und 
Leistungen aus Mitteln des Staates 
für die Aufrechterhaltung stabiler 
Preise und Tarife, für Bildung, Ge- 
sundheits- und Sozialwesen, für Er¬ 
holung, Kultur und Sport sind in den 
vergangenen Jahren ständig gestie¬ 
gen, und sie wachsen weiter: 
von 1971 bis 1975: 161 Milliarden 
Mark von 1976 bis 1980 207 bis 210 
Milliarden Mark. 
Eine vierköpfige Familie erhielt bzw. 
erhält von diesen Zuwendungen mo¬ 
natlich im Durchschnitt 1970 bis 360 
Mark, 1975 bis 540 Mark und 1980 
bis 680 Mark. 
Niedrige Mieten: Die Bürger der DDR 
zahlen für einen Quadratmeter 
Wohnraum nur 0,80 bis 1,25 Mark 
Miete. Um aber einen Quadratmeter 
Wohnfläche einer neugebauten bzw. 
modernisierten Wohnung zu erhal¬ 

ten, entstehen monatlich im Durch¬ 
schnitt drei Mark Kosten. Etwa zwei 
Drittel davon kommen aus den ge¬ 
sellschaftlichen Fonds des Staates. 
Stabile Preise: Wenn eine Familie 
für 100 Mark Nahrungsmittel ein¬ 
kauft, so wendet der Staat 26,90 Mark 
für die Aufrechterhaltung der sta¬ 
bilen Preise (vor allem für Grund¬ 
nahrungsmittel) auf. Ein Kilogramm 
Roggenbrot kostet zum Beispiel seit 
eh und je in der DDR 52 Pfennig. 
Staatliche Zuwendungen: 16 Pfennig. 
Verkehrstarife: Für jede Mark, die 
ein DDR-Bürger für. Beförderungs¬ 
leistungen ausgibt, zahlt der Staat 
1,37 Mark zu. 
Bildung und Ausbildung: Die jähr¬ 
lichen Ausbildungskosten für einen 
Schüler der lOklassigen polytechni¬ 
schen Oberschule betragen ,1266 
Mark. Dafür kommt der Staat auf. 
Das Studium eines Studenten an 
einer Hochschule kostet jährlich 9800 

Mark. Auch das wird aus den gesell¬ 
schaftlichen Fonds bezahlt. Die staat¬ 
lichen Stipendien an Hoch- und Fach- 
schulstudenten betragen 1976 insge¬ 
samt 440 Millionen Mark. 
Kultur: Der staatliche Zuschuß für 
jede einzelne Theaterkarte betrug 
1975 zum Beispiel im Schauspielhaus 
Karl-Marx-Stadt 13,39 Mark und in 
den Städtischen Theatern Leipzig 
10,90 Mark. 
Gesundbeits- und Sozialwesen: Ein 
neuer Kinderkrippenplatz kostet 
etwa 8000 Mark, ein neuer Kinder¬ 
gartenplatz 4000 Mark. 
Die Eltern brauchen für die Betreu¬ 
ung und Versorgung ihres Kindes 
täglich nur 0,80 bis 1,40 Mark zu zah¬ 
len. Für jedes Krippenkind betragen 
die staatlichen Zuwendungen im Jahr 
fast 2370 Mark, für die Unterbrin¬ 
gung und Versorgung eines Kindes 
im Kindergarten 1020 Mark. 

Wir verurteilen 

diesen Freisprach 
Wir, die Brigademitglieder der 
Brigade „Neues Leben“, verur¬ 
teilen auf das schärfste den 
Freispruch des Doppelmörders 
Weinhold. Die .Freisprechung 
Weinholds reiht sich ein in 
eine Kette von Verletzungen 
der Prinzipien von Helsinki 
durch entspannungsfeindliche 
Kräfte, die Europa in die Zeit 
des kalten Krieges zurückver¬ 
setzen wollen. 
Es ist ein weiterer Beweis der 
Politik gewisser Kräfte in der 
BRD, die gegen Frieden und 
Entspannung gerichtet ist. 
Wir fordern die sofortige Aus¬ 
lieferung des Doppelmörders 
Weinhold in die DDR. 
Brigade „Neues Leben“, 
acht Unterschriften 

wf-aktuell 

Lohn-und 
Gehalts¬ 
zahlung 1977 
17. Januar Lohnrest 
20. Januar Gehalt 
16. Februar Lohn 
24. Februar Gehalt 
16. März Lohn 
24. März Gehalt 
14. April Lohn 
25. April Gehalt 
16. Mai Lohn 
24. Mai Gehalt 
16. Juni Lohn 
23. Juni Gehalt 
14. Juli Lohn 
25. Juli Gehalt 
16. August Lohn 
25. August Gehalt 
15. September Lohn 
26. September Gehalt 
17. Oktober Lohn 
25. Oktober Gehalt 
16. November Lohn 
24. November Gehalt 
15. Dezember Lohn 
19. Dezember Gehalt 

Wissenswertes für 
jeden staatlichen 
Leiter und Gewerk¬ 

schaftsfunktionär 
(Zeitschrift für sozialistische Arbeit 
und Arbeitsrecht) 

— Motive der Frauen zur Berufs¬ 
tätigkeit (Heft 20/76) 

— Rechtserziehung im Arbeitskollek¬ 
tiv (Heft 20/76) 

Schadenersatz bei unwirksamer 
Kündigung (Heft 20/76) 

— Auch bei der Fluktuation: Vor¬ 
beugen ist besser als heilen 
(Heft 21/76) 

— Reihenfolge bei Disziplinarmaß¬ 
nahmen (Heft 21/76) 

— Willkürliche Festlegung statt Än¬ 
derungsvertrag (Heft 21/76) 

Funke, Abteilungsleiter 
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Intensivierung — vorrangig zur Verbesserung 

der Arbeits- und Lebensbedingungen 
Am 30. November führte der Werk¬ 
teil Röhren seine Intensivierungs¬ 
konferenz durch. 
Sie war gekennzeichnet durch das 
Bestreben, die sozialistische Intensi¬ 
vierung als eine sich aus der gesell¬ 
schaftlichen Entwicklung ergebende 
Notwendigkeit allseitig auf den 
Werkteil Röhren anzuwenden. 
Genosse Hartwig, Werkteilleiter 
Röhren, hob im Referat der APO- 
Leitung hervor, daß die Intensivie¬ 
rung ein gesetzmäßiger Prozeß bei 
der Durchführung der Hauptaufgabe 
in ihrer Einheit ist. Diese Einheit 
von Wirtschafts- und Sozialpolitik 
müsse sich auch im Werkteil wider¬ 
spiegeln. Somit diene jede Intensi¬ 
vierungsmaßnahme in erster Linie 
der Verbesserung der Arbeits- und 

Lebensbedingungen der Kollegen. 
Genosse Hartwig wies auf die Not¬ 
wendigkeit hin, entsprechend der In¬ 
tensivierungskonzeption vom Dezem¬ 
ber 1975 das Augenmerk auf solche 
Maßnahmen zu lenken, die der Ver¬ 
besserung der, Qualität der Erzeug¬ 
nisse dienen, der Förderung der 
Neuerertätigkeit und der besseren 
Auslastung der Grundfonds. Außer¬ 
dem gelte es, der Materialökonomie 
besondere Aufmerksamkeit zu wid¬ 
men, bedingt durch die vielen mate¬ 
rialintensiven Arbeitsprozesse im 
Werkteil. Wie die genannten Maß¬ 
nahmen im einzelnen durchgesetzt 
werden, imachten die einzelnen Dis¬ 
kussionsbeiträge deutlich. So gab 
Kollegin Czekalski aus RP Anregun¬ 
gen zur Verbesserung der Produk¬ 

tionsorganisation. Genosse Ache 
sprach als Vertreter der ABI-Werk- 
teilkommission zu Fragen der 
Grundfondsauslastung. Er wies dar¬ 
auf hin, daß die kürzlich eingeführ¬ 
ten Maschinenbücher in RA zu einer 
effektiveren Auslastung der Maschi¬ 
nen beitragen. Kollege Franz ver¬ 
wies auf solche erfolgreichen Wett¬ 
bewerbsmethoden, wie die Arbeit 
mit den Notizen zum Plan, die zum 
Allgemeingut in weiteren Bereichen 
der Werkteils werden sollten. 
Fragen des Neuererwesens, der Lei¬ 
tungstätigkeit und des Qualitäts¬ 
sicherungssystems spielten in der 
Diskussion eine weitere wesentliche 
Rolle und bestätigten das Leitmotiv 
der Konferenz, daß Erfahrungsaus¬ 
tausch die billigste Investition-ist. 

Weiter voran in 
eine sichere Zukunft 
(Fortsetzung von Seite 1) 

über 1976 auf 105,8 Prozent zu stei¬ 
gern. Das setzt eine kontinuierliche 
Planerfüllung in jeder Dekade und 
jedem Monat voraus. 
An dieser Planeröffnung nahm Ge¬ 
nosse Hans Bödelt, Direktor für 
Wissenschaft und Technik der WB, 

teil. 
Im Werkteil Sonderfertigung be¬ 
grüßte unser Betriebsdirektor und 
Mitglied der Bezirksleitung der 
SED, Genosse Horst Kreßner, die 
Werktätigen zum Jahr 1977. 
Genosse Manfred Buscha, Sekretär 
der KL Köpenick, und Genossin Eve¬ 
lyn Richter, stellvertretender LPO- 
Sekretär, überbrachten die Grüße 
der KL und der Zentralen Parteilei- 
\tung den Kollektiven des Werkteils 
Bildröhre, und Wolfgang Grzesko 
nahm die Planeröffnung im Werk¬ 
teil Diode vor. 

Dreh- und Angelpunkt 
Die sozialistische Intensivierung be¬ 
sitzt, wie die Hauptaufgabe als Gan¬ 
zes, langfristigen strategischen Cha¬ 
rakter. Ja, mehr noch: Im kommen¬ 
den Abschnitt unserer gesellschaft¬ 
lichen Entwicklung wird die Bedeu¬ 
tung weiter zunehmen. Weil das so 
ist, ist die weitere Intensivierung 
auch Dreh- und Angelpunkt inner¬ 
halb des sozialistischen Wettbewer¬ 
bes, der sozialistischen Gemein¬ 
schaftsarbeit und der gesamten so¬ 
zialistischen Leitung. 

Die Gewerkschaftsleitungen und ge¬ 
werkschaftlichen Kommissionen ha¬ 
ben die Aufgabenstellung, entspre¬ 
chend dem Herzstück der gewerk¬ 
schaftlichen Tätigkeit auf dem Ge¬ 
biet der sozialistischen Intensivie¬ 
rung, eine umfassende politisch-ideo¬ 
logische Überzeugungsarbeit zu lei¬ 
sten. Eine Überzeugungsarbeit, die 
unseren Werktätigen immer mehr 
verdeutlicht, daß die Ziele der Wirt¬ 
schafts- und Sozialpolitik unserer 
Partei nur über den Weg der sozia¬ 

listischen Intensivierung realisiert 
werden können. 
Die Gewerkschaftsleitung ist der 
Auffassung,-daß aus bestimmten ob¬ 
jektiven, aber audi subjektiven Ur¬ 
sachen in einigen staatlichen Leitun¬ 
gen bzw. Leitüngsebenen die Konse¬ 
quenzen aus dem Wesen und der 
Funktion der sozialistischen Leitung 
noch zu ungenügend gezogen wer¬ 
den. Vor allem die Konsequenz, daß 
sozialistische Leiter — entsprechend 
dem Klassenwesen der Leitung — 
politische Funktionäre sind, die im 
Aufträge der Arbeiterklasse und un¬ 
ter Führung der Partei Leitungs¬ 
funktionen ausüben. 
Die Gewerkschaftsleitung ist weit 
ab davon, die sich ergebenden Pro¬ 
bleme auf dem Gebiet der sozialisti¬ 
schen Leitung nur zu kritisieren und 
vielleicht auf subjektive Ursachen 
einzuschränken. Wir sind überzeugt 
davon, daß die Leitungsprozesse die 
kompliziertesten Prozesse darstellen. 
Frank Ewert 
AGO-Vorsitzender, Röhren 

Solidarität — jetzt erst rechtI 
Die Solidarität 
geht weiter! 
Luis Corvalan ist frei. Ein 
Sieg der internationalen Soli¬ 
darität. Unser Sieg. Aber viele 
Patrioten schmachten noch in 
faschistischen Kerkern, wer¬ 
den gequält und geschunden. 
Sie brauchen unsere Hilfe. Wir 
dürfen jetzt nicht nachlassen. 
Die Genossen des sozialisti¬ 
schen Kollektivs „Pablo Ne- 
ruda“ aus TM 2 Ernst Franz 
und Wolfgang Ziemdorf neh¬ 
men deshalb in ihren persön¬ 
lichen Plänen für 1977 je fünf 
Solidaritätsschichten auf. 
Eine richtige Antwort auch 
an all jene, die das wert¬ 
vollste Element des proletari¬ 
schen Internationalismus ver¬ 
unglimpfen wollen. 
Die Solidarität geht weiter! 

Verstärkt die 
Solidarität 

Wir, die FDJler und Mitglieder der 
Brigade „Rosa Luxemburg“ des 
Werkteils Bildröhre, sind der Mei¬ 
nung, daß sich der jahrelange Kampf 
des chilenischen Volkes sowie aller 
Internationalisten gelohnt hat. Durch 
die aufopferungsvolle Solidarität der 
gesamten friedliebenden Menschheit 
ist es uns nun endlich gelungen, un¬ 
seren Genossen Luis Corvalan frei¬ 
zukämpfen. 

Wir rufen alle auf, die Solidarität mit 
Chile weiter zu verstärken. Freiheit 
für Chile — für alle anderen politi¬ 
schen Gefangenen. Venceremos! 

FDJ-Gruppe 7 der Brigade „Rosa 
Luxemburg“, Werkteil Bildröhre 

Luis Corvalan 
ist frei 

Große Freude und Genugtuung er¬ 
füllt uns über die Nachricht, daß der 
drei Jahre währende Kampf zur Be¬ 
freiung von Luis Corvalan nun end¬ 
lich am 17. Dezember 1976 Wirklich- 
kent geworden ist. 
Unsere Solidarität, die Solidarität al¬ 
ler friedliebenden Menschen der Welt 
haben unseren Genossen Luis aus 
den Fängen der faschistischen Junta 
in Chile entrissen. 
Aber noch schmachten Tausende an¬ 
dere Kommunisten, Sozialisten, De¬ 
mokraten und Patrioten in den Fo'l- 
terhöllen der chilenischen faschisti¬ 
schen Junta. 

Solidarität — jetzt erst recht! 

Brigade „Otto Grotewohl“, RT 25 
9 Unterschriften 

Protest gegen das 

Schandurteil 
Wir, die Teilnehmer der DSF- 
Delegiertenwahlversammlung des 
Werkteüs Bildröhre protestieren 
entschieden gegen das vom Esse¬ 
ner Schwurgericht gefällte empö¬ 
rende Schandurteil, welches in 
dem Freispruch des Doppelmör¬ 
ders Weinhold gipfelte. 
Der Freispruch Weinholds stellt 
eine Anstiftung zum Mord und 
zur Verletzung der Staatsgrenze 
der DDR dar. 
Die Respektierung der Staats¬ 
grenzen ist jedoch wichtigster In¬ 
halt der Dokumente von Helsinki 
und des Grundlagenvertrages 
zwischen der DDR und der BRD. 
Wir fordern deshalb die sofortige 
Auslieferung des Doppelmörder'- 
Weinhold an die Justizorgane der 
DDR. 
46 Teilnehmer 

♦ 

Zwei junge Arbeiter, der Tischler 
Jürgen Lange und der Baufach¬ 
arbeiter Klaus-Peter Seidel, wur¬ 
den in Ausübung ihres Dienstes 
an unserer Staatsgrenze von ei- 
n£m mehrfach vorbestraften Kri¬ 
minellen hinterrücks ermordet. 
Uber das Leben zweier junger 
Menschen schoß er sich den Weg 
frei in eine Ordnung, die diesen 
Doppelmörder in einem Prozeß 
von der Anklage des Mordes frei¬ 
sprach und ihn mit einer Entschä¬ 
digung von 15 000 DM auf freien 
Fuß setzte. 
Dieser skandalöse Freispruch, den 
das Essener Schwurgericht fällte, 
ist ein Freibrief für jeden Gewalt¬ 
täter und garantiert jedem Straf¬ 
freiheit, der kriminelle Anschläge 
und gewaltsame Aktionen gegen 
unsere Staatsgrenze unternimmt. 
Die Kollegen der Brigade „Me¬ 
chanik“ der Hauptabteilung TAG 
protestieren gegen dieses Urteil 
und fordern die Auslieferung des 
Doppelmörders Weinhold an den 
Staat, auf dessen Territorium die 
Straftat begangen wurde. 
Nur ein Gericht der DDR ist für 
die Aburteilung dieses Verbre¬ 
chers zuständig. 
Die Kollegen der Brigade 
Mechanik, TAG 2 
17 Unterschriften 

♦ 

Mit Empörung haben wir. die 
Mitglieder der Brigade „Neues 
Leben“, TG 2, der Investabteilung 
erfahren, daß der Doppelmörder 
Weinhold in völkerrechtswidriger 
Weise von einem BRD-Gericht 
freigesprochen wurde. 
Wir protestieren auf das schärfste 
gegen dieses Urteil und verlangen 
die unverzügliche Auslieferung 
des Mörders Weinhold, der am 
19. Dezember 1975 unsere beiden 
Grenzsoldaten in Ausübung ihres 
verantwortlichen Dienstes heim¬ 
tückisch ermordete. 
Die Mitglieder der Brigade 
„Neues Leben“, 
23 Unterschriften 
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Garantierte Qualität- 
wie steht’s damit? 

Qnolitot an jedem Arbeitsplatz 
ist für ans Ehrensache! 

Nofixen xutn Plan 

Aus jeder Mark, jeder Stunde Arbeitszeit, jedem Giramm Material einen größeren Nutzeffekt! 
. ■.- . - - - ' . . 

Initiativen setxent Unter Ziel Im Geräte- 
«nd Anlagenbau: 

neue Maßstäbe 

Üb«r 
250 Wner 
arbeiten heute 

Notizen znr Qualität Intensives 
ein Schritt zur Nachdenken 
fehlerfreien Arbeit lohnt sich 

Termingerecht 
und in hoher Qualität 

Die Neuereridean brachten 
aber acht Millknen Nutzen 

Hübner' 
Methode 

Chrlttlna Ringer, KM 42: 

Unsere Mee ist bereits 
planwrirksam geworden 

Nach 100 Tagen mit 
den „Notizen zum Plan 

JBtmt ist Mm MeH 

,Notizen zam Plan1 «•«»*««• 
immer angenehm? 

Woil eben der Mensch 
hu Mittelpunkt steht 

Nachnutzung von Neuerungen, 
eine Reserve, die wir 
zu nutzen wissen 

Neuerer nnd WAO-Kollektiv 
bringen weiteren Uistungsanstieg 

Nach dem IX. Parteitag der SED: Mit hervorragenden Initiativen begannen die sozialistischen Kollektive unseres Betriebes, die gefaßten Beschlüsse in die t'M umzusetzen. Über ihre Erfah- 
rungen, Erkenntnisse und Erfolge berichteten sie in ihrer Betriebszeitung 

KDT-Bilanz 

Von den 124 Mitgliedern des 
Fachdirektorates E wurden im 
Rahmen des KDT-Arbeitsplanes 
„IX. Parteitag“ u. a. folgende 
Aufgaben bearbeitet: 
— acht Einzel- und Komplexauf¬ 
gaben aus dem Plan Wissenschaft 
und Technik. Schwerpunkte bilde¬ 
ten hier der LED- und SEK- 
Komplex. 

— 22 MMM-Objekte wurden mit 
Unterstützung von KDT-Mitglie- 
dern des Fachdirektorates E 
fachgerecht betreut. 
— An den Arbeitsergebnissen von 
drei Arbeitsgruppen haben die 
KDT-Mitglieder großen Anteil. 

Ferner gehörten zu den bearbeite¬ 
ten Aufgaben die Arbeit mit In¬ 
genieurpässen, der gesellschaft¬ 
liche Standpunkt zum Plan Wis¬ 
senschaft und Technik sowie Fra¬ 
gen der Weiterbildung. 

Der abrechenbare Nutzen beläuft 
sich auf ca. 263 TM. 

Die Diskussion der vorgelegten 
Arbeitsergebnisse ließ aber auch 
die Probleme und Schwerpunkte 
für die zukünftige Arbeit erken¬ 
nen. So ist z. B. die KDT-Arbeit 
im FD E planmäßiger und ziel¬ 
strebiger zu gestalten, wobei der 
Ideenreichtum und Erfahrungs¬ 
schatz möglichst aller KDT-Mit¬ 
glieder breiter als bisher zu nut¬ 
zen ist. — 

Die Mitgliederversammlung 
wurde durch einen interessanten 
Vortrag des Kollegen Kullmann, 
ET 1, zur Marktsituation, dem 
Stand und der Perspektive bei 
Röhren und Geräten zur Erwär¬ 
mung durch Mikrowellen einge¬ 
leitet. Ihm sei an dieser Stelle 
noch einmal herzlich gedankt. 

Dr. Claus / Pfützner, 
KDT-E-Kollektiv 

Mit neuen Initiativen im 
sozialistischen Wettbewerb 1977 

Jmaaa 

Werte Kolleginnen, 
werte Kollegen! 

Mit einer politisch und ökonomisch 
erfolgreichen — für jeden auch im 
persönlichen Leben spürbaren — Bi¬ 
lanz vollenden wir das erste Jahr des 
Fünfjahrplanes 1976 bis 1980. 
In Vorbereitung und Auswertung des 
IX. Parteitages der SED hat auch un¬ 
ser Industriezweigkollektiv an der 
Verwirklichung der von der Partei 
beschlossenen Generallinie, der 
Hauptaufgabe in ihrer Einheit von 
Wirtschafts- und Sozialpolitik aktiv 
mitgewirkt und zu diesen guten Er¬ 
gebnissen beigetragen. 

Dank der fleißigen, schöpferischen 
und ideenreichen Arbeit, die Sie alle 
in Ihrem Betrieb im sozialistischen 
Wettbewerb geleistet haben, hat der 
Industriezweig die im Volkswirt¬ 
schaftsplan 1976 gestellten Aufgaben 
in wesentlichen Kennziffern erfüllt 
und überboten und konnte damit sei¬ 
ner Verantwortung als volkswirt¬ 
schaftlich entscheidender Zuliefer¬ 
zweig zunehmend^ besser gerecht 
werden. 

Dafür möchten wir Ihnen, liebe Kol¬ 
leginnen und Kollegen, anläßlich der 
Jahreswende recht herzlich danken. 

Die Fortführung der auf das Wohl 
der Menschen gerichteten Politik des 
IX. Parteitages, die in den richtung¬ 
weisenden Beschlüssen der 2. und 
4. Tagung des ZK der SED ihren kon¬ 

kreten Ausdruck findet, stellt uns in 
dem vor uns liegenden Planjahr 77 
qualitativ höhere, kompliziertere und 
anspruchsvollere Aufgaben, deren 
Realisierung den vollen Einsatz der 
geschlossenen Kraft des gesamten 
Industriezweigkollektivs verlangt. 

Dazu fordern wir alle Kollektive auf, 
mit neuen schöpferischen Initiativen 

im sozialistischen Wettbewerb in Vor¬ 

bereitung des 28. Jahrestages der 

DDR, des 60. Jahrestages der Großen 

Sozialistischen Oktoberrevolution und 

des 9. FDGB-Kongresses unter der 

bewährten Losung 

„Aus jeder Mark, jeder Stunde Ar¬ 

beitszeit und jedem Gramm Material 

einen größeren Nutzeffekt“ 

durch Nutzung aller Möglichkeiten 
des wissenschaftlich - technischen 
Fortschritts und der Intensivierung 
die Effektivität und Produktivität an 
jedem Arbeitsplatz, an jedem Ar¬ 
beitstag bedeutend zu erhöhen, das 
Tempo der Leistungsentwicklung des 
Industriezweiges sichtbar zu be¬ 
schleunigen und damit durch allsei¬ 
tige, kontinuierliche Erfüllung und 
gezielte Überbietung der staatlichen 
Planauflagen und der übernomme¬ 
nen Gegenplanziele den volkswirt¬ 
schaftlichen Bedarf an modernen, 
leistungsfähigen elektronischen Bau¬ 
elementen, Lichtquellen und techno¬ 
logischen Ausrüstungen in hoher 

Qualität und vertragsgerecht zu si¬ 
chern. 

Unser Ziel besteht darin, durch Auf¬ 
deckung weiterer Produktivitätsre¬ 
serven, vor allem durch höhere und 
schnellere Wirksamkeit der wissen- 
schaftlich-technischen Leistungen mit 
den zu übernehmenden Gegenplan¬ 
verpflichtungen, die staatlichen Auf¬ 
lagen Warenproduktion und Ar¬ 
beitsproduktivität 1977 gerichtet auf 
die entscheidenden Schwerpunkte der 
Bedarfsdeckung um 1 Prozent zu 
überbieten. 

Die Verwirklichung der an unseren 
Industriezweig gestellten objektiv 
wachsenden volkswirtschaftlichen 
Anforderungen im Jahre 1977 und in 
den Folgejahren erfordert von allen 
Kollektiven in Auswertung der Be¬ 
schlüsse der 2. Tagung des ZK der 
SED, die aus dem „Programm der 
Entwicklung der Mikroelektronik“ 
abgeleiteten Aufgaben des Staats¬ 
planes Wissenschaft und Technik in 
den Mittelpunkt ihres schöpferischen 
Wetteiferns zu stellen. Unter Nut¬ 
zung der bewährten Wettbewerbser¬ 
fahrungen aus der Produktion, durch 
Weiterentwicklung der Gemein¬ 
schaftsarbeit zwischen Arbeitern, In¬ 
genieuren und Wissenschaftlern so¬ 
wie der kollektiven planorientierten 
Neuerertätigkeit gilt es, vorrangig 
eine allseitige kontinuierliche, mög¬ 
lichst vorfristige sowie ökonomisch 
effektivere Realisierung der For- 

Mitglieder der neugewahlten BGL 

V 

Dr. Ullrich Köbe Marga Brumme 
Komm. Wissenschaft und Technik z. Z. Student 

Peter Schittkowski 
Vors. d. Komm. Arbeitsschutz 

scftUngs- und Entwicklungsthemen 
vo» der Grundsatzforschung bis zum 
Überleitungsabschluß in der Produk- 
tioi, der Investitions- und Rationali- 
sierungsaufgaben in ihrer Komplexi¬ 
tät und Einheit zu gewährleisten. 

Wir lenken die Initiative aller Werk¬ 
tätigen unseres Zweiges darauf, im 
sozialistischen Wettbewerb tagtäglich 
den Kampf um eine stabile, höhere 
Qualität und Zuverlässigkeit der Er- 
zeuinisse, um die Erreichung einer 
holen Materialökonomie und die 
Senkung der Kosten zu führen so¬ 
wie durch rationellere Ausnutzung 
der Grundfonds und die volle pro¬ 
duktive Nutzung der Arbeitszeit wei¬ 
tere- Reserven für die Erfüllung und 
Überbietung der Planaufgaben zu er¬ 
schließen und entscheidende Voraus- 
seti Ungen für die Verwirklichung der 
beS'Silossenen Maßnahmen zur Ver¬ 
besserung der Arbeits- und Lebens- 
bedmgungen zu schaffen. 

Wir betrachten es als unsere Ver¬ 
pflichtung, die mit dem Volkswirt¬ 
schaftsplan übertragenen Aufgaben 
zur Sicherung des Bedarfes der 
Bevölkerung mit hochwertigen Kon- 
sumgütern, zur Zulieferung für das 
Wohnungsbauprogramm sowie die 
Aufgaben der sozialistischen ökono- 
mischen Integration und der Export¬ 
tätigkeit gewissenhaft zu erfüllen. 

mittelten und bewährten Erfahrun¬ 
gen und Methoden der Besten, wie 
u. a. persönlich- und kollektiv¬ 
schöpferische Pläne, Notizen zum 
Plan und Notizen zur Qualität, In- 
itiati vschichten, Aref j ewa-Methode, 
Initiative 40, Schichtgarantie im 
Rahmen der schöpferischen Weiter¬ 
entwicklung der Bewegung „Soziali¬ 
stisch arbeiten', lernen und leben“, in 
allen Kollektiven schöpferisch anzu¬ 
wenden und zu nutzen. 

Jetzt geht es darum, vom 1. Tage 
des Jahres an in allen Betrieben 
durch kontinuierliche Arbeit zu si¬ 
chern, daß die staatlichen Auflagen 
1977 einschließlich der Gegenplan¬ 
ziele anteilig zum Jahr bereits im 
Monat Januar mit 8,2 Prozent und 
per 31. März mit 25,0 Prozent erfüllt 
werden. 

Wir sind überzeugt, daß Sie alle, 
liebe Kolleginnen und Kollegen, mit 
höherer Aktivität und neuen schöp¬ 
ferischen Ideen durch umfassende 
Nutzung der besten Erfahrungen Ih¬ 
ren persönlichen Wettbewerbsbeitrag 
zur Erreichung der gestellten Ziele 
des Volkswirtschaftsplanes 1977 lei¬ 
sten und damit das gesamte Indu¬ 
striezweigkollektiv befähigen, dip 
vom IX. Parteitag der SED gestell¬ 
ten Aufgaben mit vorbildlichen Er¬ 
gebnissen abrechnen zu können. 

Dazu wünschen wir Ihnen ein erfolg¬ 
reiches Jahr 1977 und für Sie und 
Ihre Familien Gesundheit und per¬ 
sönliches Wohlergehen. 

Mit sozialistischem Gruß 

Weiß 
Parteiorganisator des ZK der SED 

Lungershausen 
Generaldirektor 

#5 

Dagmar Engfer 
Lehrling, Mitglied 
des Jugendausschusses 

Siegmund Radtke 
Mitglied der BGL u. 
AGL-Vorsitzender d. WT S 

Zur Lösung der gestellten Aufgaben Zillmann 
gilt es, die im Leistungsvergleich er- Beauftragter des ZV der IG Metall 

V 

Ilona Wuttke 
Mitgl. d. Wettbewerbskomm. 

Heinz Barthelmeus 
Mitgl. d. Komm. Arbeiterkontrolle 

www.industriesalon.de
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Am 21. Januar 1977: 
GST-Delegiertenkonferenz 
Am 21. Januar 1977 führen die Mit¬ 
glieder der Grundorganisation der 
Gesellschaft für Sport und Technik 
„Conrad Blenkle“ ihre Delegierten¬ 
konferenz durch. Sie findet statt im 
Terrassensaal unseres Kulturhauses. 
Hauptanliegen der GST ist es, so be¬ 
tonte Genosse Wolfgang Hain, stell¬ 
vertretender Vorsitzender der GST- 
Grundorganisation, einen noch grö¬ 
ßeren Beitrag zur weiteren Stärkung 

der Verteidigungskraft der DDE zu 
leisten. „Wir wollen mithelfen, sozia¬ 
listische Patrioten zu erziehen, die 
den Ehrendienst in den bewaffneten 
Kräften als Klassehauftrag verste¬ 
hen, bereit und fähig sind, den Frie¬ 
den und Sozialismus zu verteidigen.“ 

Insgesamt sind 280 Jugendliche in der 
vormilitärischen Grundausbildung 
und in den Wehrsportarten einbezo¬ 

gen. Wir haben folgende Sektionen: 
Motorsport, Nachrichten, militärischer 
Mehrkampf und Sportschießen. 
Auf der Kreis- und Bezirkswehr¬ 
spartakiade konnten sie insgesamt 
13 Gold-, 10 Silber- und 10 Bronze¬ 
medaillen erringen. Das ist ein stol¬ 
zes Ergebnis. 

Wir wünschen der Delegiertenkonfe¬ 
renz einen vollen Erfolg. 

„Kalinin" 1976: Dieses Foto erzählt von 
der Freundschaft unserer Lehrlinge mit 
den vietnamesischen Praktikanten im 
Rahmen der vormilitärischen Ausbildung. 
Foto: Ph. 

Mit neuen 
Initiativen 
ins Jahr 1977 

Rosemarie Pewestorff, AFO-Sekretär Werkteil Röhren, zum 

Ersten Jahrestag des ZJO — FSA — Fertigung 
Im November 1976 fand aus Anlaß 
des einjährigen Bestehens des Ju¬ 
gendobjektes eine Aktivtagung statt. 
Gegenstand war eine kritische Aus¬ 
wertung der bisherigen Arbeit und 
die Beratung der Aufgaben für das 
kommende Jahr. Im Referat Detlef 
Samps wurde über die Arbeit des 
Führungsstabes, der sich aus FDJ- 
Vertretern der AFO E, R und T zu¬ 
sammensetzt, und über die Anstren¬ 
gungen der Jugendlichen berichtet, 
die Planaufgaben im Jugendobjekt 
zu erfüllen. So führte er ünter ande¬ 
rem aus, daß bereits fünf Jugend¬ 
brigaden gebildet wurden. Neben den 

positiven Ergebnissen, die in allen 
Werkteilen und Fachdirektoraten er¬ 
reicht wurden, gab es auch einige 
Punkte, die kritisiert werden muß¬ 
ten. 
Geplante Aktivitäten konnten des¬ 
halb nicht realisiert werden, weil die 
Arbeit des Führungsstabes zu unkon¬ 
tinuierlich war. Detlef nannte für 
die Mängel in der Arbeit folgende 
Ursachen: 
— mangelhafte Aufschlüsselung der 
Pläne im Rahmen der Plandiskus¬ 
sion bis in die unteren Strukturein¬ 
heiten 

— konkrete Aufgabenstellungen zur 

Kommandeur im Jahr 2000 
Ist der Beruf des Offiziers ein Beruf mit Perspektive? 
Militärpolitisches Gespräch in der Hauptstadt mit Oberst Exner, Heinz 
Britsche, Mitglied der Sektion Militärpolitik beim Präsidium der 
URANIA; Oberstleutnant Weigelt, Mitglied der Sektion Militärpolitik 
beim BV der URANIA am Freitag, 21. Januar 1977, um 15.30 Uhr im 
URANIA-Vortragszentrum Berlin, Berliner Stadtbibliothek, Breite 
Straße •32*-34. / 

MMM und zur Neuererbewegung 
fehlten 
— ungenügende Verfahrensweise zur 
Abrechnung von F- und E-Leistun- 
gen 
— verbesserungswürdige Zusammen¬ 
arbeit der staatlichen Leitungen 
— unregelmäßige Kontrolle und Aus¬ 
wertung der gebrachten Leistung 
und sofortige Abrechnung. 

Anschließend berichteten Jugendliche 
aus den Produktionsabteilungen 
über ihre Erfolge und Probleme und 
gaben konstruktive Vorschläge zur ' 
weiteren Verbesserung der Arbeit im 
Jugendobjekt. Genosse Kreßner als 
Gast erläuterte aus der Sicht des Be¬ 
triebsdirektors Fragen zum Jugend¬ 
objekt und gab eine Vorschau auf 
das Jahr 1977. Zur Planerfüllung 
1976 muß gesagt werden, daß dazu in 
allen Betriebsteilen höchster Einsatz 
erforderlich war. So wurde die Ar¬ 
beitszeit verlängert (oder die Freizeit 
verkürzt) und Wochenendschichten 
gefahren. 

Nach Abschluß der FDJ-Wah- 
len in unserer Grundorganisa¬ 
tion gehen die FDJ-Gruppen 
der AFO Diode mit viel Elan 
an die Verwirklichung der 
Aufgabenstellungen der 
Kamfprogramme. Im Mittel¬ 
punkt steht natürlich die regel¬ 
mäßige und auf hohem Niveau 
stehende Durchführung der 
Mitgliederversammlungen und 
der Zirkel junger Sozialisten. 
Die FDJ-Gruppen zeigen durch 
verschiedene Initiativen, daß 
sie den FDJ-Auftrag IX. Par¬ 
teitag richtig verstanden ha¬ 
ben. So schreiben die Jugend¬ 
freundinnen Wimmer und 
Wilde ab Januar 1977 Notizen 
zum Plan. 
Wir haben die Jugendbrigaden 
„Vorwärts“ in der Abteilung 
DH 2 gegründet. Zur Einbezie¬ 
hung möglichst vieler Freunde 
in das FDJ-Leben führen wir 
im Januar 1977 ein Tischten¬ 
nisturnier der AFO durch. Ein 
Treffen mit einem Sportrepor¬ 
ter, der über seine Erlebnisse 
bei den Sommerspielen in 
Montreal berichtet, steht auch 
auf dem Terminplan. Diese 
Veranstaltungen tragen dazu 
bei, ein vielseitiges FDJ-Leben 
zu gestalten, und bilden eine 
gute Grundlage für die weitere 
kontinuierliche Vorbereitung 
der Höhepunkte des kommen¬ 
den Jahres. 

www.industriesalon.de



WF-Sender Nr. 1/77 Seite 7 

Herzlichen Glückwunsch 
zum Betriebsjubiluum 
Am 1. Januar 1977 hatte unsere Kol¬ 
legin Anita Mahlke 20jähriges Be¬ 
triebsjubiläum im VEB Werk für 
Fernsehelektronik. 
Ihre Tätigkeit begann Kollegin 
Mahlke in der Abteilung Technologi¬ 
sche Fertigungsvorbereitung als 
technische Sachbearbeiterin. 

Durch ihre äußerst gewissenhafte 
Arbeit, sehr großen Fleiß, großer Zu¬ 
verlässigkeit und starke Arbeitsin¬ 
tensität wurden ihre beruflichen 
Leistungen stets anerkannt und ge¬ 

würdigt. 
Im Jahre 1965 beendete Kollegin 
Mahlke ihr Fachschulstudium. Mit 
Werkteilbildung im Juli 1967 über¬ 
nahm Kollegin Mahlke die Tätigkeit 
als stellvertretender, ökonomischer 
Leiter im Werkteil Röhren. Mit Wir¬ 
kung vom 1. Januar 1970 wurde sie 
als Leiter der Ökonomie des Werk¬ 
teils Röhren eingesetzt. Sie zeichnet 
sich durch eine ruhige, sachliche Lei¬ 
tungstätigkeit aus und verbindet 
sie mit den gesellschaftlichen Erfor¬ 
dernissen und stellt den Menschen 
in den Mittelpunkt ihrer Entschei¬ 
dungen. Ihr hohes Maß an ökonomi¬ 
schem Verantwortungsbewußtsein 
hat entscheidenden Einfluß auf das 
Ergebnis des Werkteiles. Durch ihre 
hervorragende Fachkenntnis und 
hohe Aktivität ist sie beispielgebend 
für das gesamte Kollektiv und über¬ 
trägt ihre reichhaltigen Erfahrungen 

Anita Mahlke, 
Leiter für 
Ökonomie im 
Werkteil 
Röhren 

auf alle Mitarbeiter. Als Angehörige 
des sozialistischen Kollektivs „Erwin 
Nöldner“ gehört sie seit Bildung der 
Brigade im Jahre 1970 zum aktiven 
Kern. Ihrer Arbeit ist es mit zu ver¬ 
danken, daß die Brigade bereits zum 
fünften Mal mit dem Staatstitel 
„Kollektiv der sozialistischen Ar¬ 
beit“ ausgezeichnet werden konnte 
und dreimal den Ehrentitel „Brigade 
der DSF“ erhalten konnte. 

Neben den aufgezeigten Leistungen 
leistet Kollegin Mahlke in der Zen¬ 
tralen Revisionskommission eine ak¬ 
tive gesellschaftliche Arbeit. Im 
Wohnbezirk ist Kollegin Mahlke im 
Elternaktiv tätig. Sie versteht es, die 

r 

i ü 
betrieblichen, häuslichen und schuli¬ 
schen Anforderungen in Überein¬ 
stimmung zu bringen. 
Kollegin Mahlke ist Meister des 
Sports. Ihre hervorragenden Leistun¬ 
gen wurden mit der Medaille für 
ausgezeichnete Leistungen und 
mehrmals als Aktivist gewürdigt. 
Die Mitglieder der Brigade „Erwin 
Nöldner“ möchten ihrer verdienst¬ 
vollen Leiterin den Dank für die bis¬ 
her geleistete Arbeit aussprechen 
und wünschen ihr für die Zukunft 
Gesundheit und persönliches Wohl¬ 
ergehen. 

Waltraud Delater, 
Brigade „Erwin Nöldner“, R 1 

Für unsere 

Schichtarbeiter 
Die nächste Veranstaltung für 
Produktions- und Schichtarbeiter 
„Bei Heinz Florian _ Oertel zu 
Gast“ findet am Sonnabend, dem 
15. Januar 1977, um 9 30 Uhr im 
T-Saal, Kulturhaus, statt. 
Mitwirkende sind: 
Nationalpreisträger Prof. Ruth 
Zechlin, Mitglied der Akademie 
der Künste 
Renate Frank-Reinicke, Sängerin 
Hans-Peter Frank, Klavier 
Berliner Sinfonieorchester 
Kammersänger Reiner Süß 
Kurt Scharmacher, Klavier 
Deutsche Staatsoper 
Hansgeorg Stengel 
Eulenspiegel 
und das Blasorchester Nordmann. 
Kartenbestellungen bitte über die 
AGL oder im Kulturhaus. 

Patens€hait 
Als wir heute früh unseren Klassen¬ 
raum betreten haben, fanden wir ihn 
hell und freundlich vor. Sie haben 
uns den Raum renoviert. Wif freuen 
uns darüber sehr und möchten uns 
recht herzlich für die Mühe unserer 
Patenbrigade „Elektronik 11“ bedan¬ 
ken. Wir haben uns vorgenommen, 
unsere Klasse sauberzuhalten und 
nicht zu beschädigen. 

Jahreskulturangebot der Gewerkschoftsbibliothek 

Dia-Ton-Vorträge: 

1. „Meine unvergessenen Freunde“. 
Dauer etwa 70 min. 
— Begegnung mit sowjetischen Bü¬ 
chern und ihren Helden. 
2. „Denn wir sind Liebende und 
Werdende“. Dauer etwa 70 min. 
— Liebe im Spiegel der Jahrhun¬ 
derte, dar gestellt in den Werken 
bildender Künstler, Dichter und 
Komponisten. 
3. „Dies fst mein Land, in dem ich 

lebe“. 
— Ein Beitrag zur Geschichte unse¬ 
rer Republik — vom schweren An¬ 
fang bis zur Gegenwart. 

4. „Denn ihr gebt das Leben“. Dauer 
etwa 50 min. 
— Die Stellung der Frau - früher 
und heute — in den Werken bilden¬ 
der Künstler, Dichter und Kompo¬ 
nisten. 
5. „Kurt Tucholsky — Gruß nach 
vorn“. Dauer etwa 50 min. 
6. „Der Künstler und sein Men¬ 
schenbild“ (Teil I bis Barock). 
— Bildende Kunst von der Antike 
bis zur Gegenwart. Dauer etwa 60 
min. 
7. „Lenin — Leben und Tat“ (Teil 
II). Dauer etwa 60 min. 
— Dargestellt in Wort, Bild und Mu¬ 
sik. 

Diese Materialien stehen den Kol¬ 
lektiven und Brigaden zur Verwirk¬ 
lichung ihrer Kultur- und Bildungs¬ 
pläne, zur Gestaltung von Feier¬ 
stunden und zur Durchführung der 
„Schulen der sozialistischen Arbeit“ 
zur* Verfügung. 
Interessierte Kollegen, Brigaden und 
Kollektive beraten wir in der Ge¬ 
werkschaftsbibliothek, Obergeschoß 
der Betriebsgaststätte, Raum 105. 
Die Bibliothek ist Montag bis Frei¬ 
tag (außer Mittwoch) von 11.00 bis 
15.30 Uhr geöffnet und telefonisch 
unter der Apparatnr. 2295 zu errei¬ 
chen. 
Schreiber, Gewerkschaftsbibliothek 

Wenns geknallt hat 
In diesem Jahr wurde durch die 
Staatliche Versicherung der DDR ein 
stationärer Kfz-Schadenschnelldienst 
im Parkhaus Keibelstraße am Alex 
eingerichtet. 
Die Bürger der Hauptstadt der DDR 
haben nunmehr die Möglichkeit, Un¬ 
fallschäden an Krädern und Pkw 
durch Spezialisten sofort begutachten 
zu lassen. 
Voraussetzung für die Inanspruch¬ 
nahme des Kfz-Schadenschnelldien- 
stes ist, daß 
— sich das Kraftfahrzeug in einem 

verkehrssicheren Zustand befin¬ 
det, 

— es sich um einen Schaden handelt, 
für den Versicherungsschutz be¬ 
steht, und 

— die Kfz-Papiere (Kfz-Zulassung, 
Steuer- und Versicherungskarte) 

vorgelegt werden. 
Nach der Begutachtung, und Klärung 
des Versicherungsschutzes und der 
Haftung wird ein Gesamtentschädi¬ 
gungsbetrag bis zu 1000,— M sofort 
ausgezahlt. Das erfolgt, wenn eine 
Prüfung des Sachverhaltes vorge¬ 
nommen werden kann. 
Für die Leistung aus der Kasko- 
Versicherung bedeutet das, daß der 
Versicherungsschein mit der letzten 
Beitragszahlung mitgebracht wird 
und die Schadensanzeige im Park¬ 
haus sorgfältig ausgefüllt wurde. 
Für eine Regulierung aus der Kraft- 
fahrzeug-Haftpflicht-Versicherung ist 
ein schriftliches Schuldbekenntnis 
des Verursachers oder sein persönli¬ 
ches Erscheinen erforderlich. 
Wurde der Verkehrsunfall durch die 
Volkspolizei aufgenommen, wird 

auch in diesen Fällen ihr Fahrzeug 
durch unsere Spezialisten begutach¬ 
tet. 

Nach Vorliegen des Verkehrsunfall¬ 
berichtes erfolgt die Auszahlung des 
festgestellten Schadensbetrages an 
Sie, bzw. bei Angabe Ihrer Bankver¬ 
bindung nehmen wir die Überwei¬ 
sung sofort auf Ihr Konto vor. Unser 
Schadenschnelldienst hat Montag, 
Donnerstag, Freitag von 9 bis 
13 Uhr, Dienstag von 9 bis 19 Uhr 
geöffnet. 
Durch diese neue Dienstleistung der 
Staatlichen Versicherung wird die 
Betreuung unserer Bürger grundle¬ 
gend verbessert. 
Helfen auch Sie mit, durch rück¬ 
sichtsvolles und aufmerksames Ver¬ 
halten im Straßenverkehr Unfälle zu 
vermeiden. 

Staatliche Versicherung der DDR, 
Bezirksdirektion Berlin 

Es grüßt Sie recht herzlich 
Ihre Klasse 6b 

NACHRUF 

Am 9. Dezember 1976 verstarb 
— für uns alle unerwartet — 
im Alter von 66 Jahren unser 
ehemaliger Kollege 

HELMUT MÜLLER. 

Ab 1959 nahm er seine Tätig¬ 
keit als Werkzeugmacher im 
WF auf und war anfangs in 
der damaligen Farbbildröhren¬ 
entwicklung und später in an¬ 
deren Werkstätten der For¬ 
schung und Entwicklung tätig. 
Bis zum Sommer, schon im 
Rentenalter stehend, arbeitete 
er noch in der Werkstatt von 
EE 2. 
Seine Einsatzbereitschaft und 
sein Fleiß, verbunden mit gro¬ 
ßer Hilfsbereitschaft, ließen 
ihn zu einem geschätzten Kol¬ 
legen werden. Wir werden 
ihm stets ein gutes Gedenken 
bewahren. 

Brigade „Kurt Tucholsky“, EE 
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.. und nicnr vergessen, 
die Solidarität 
Lieber Genosse Luis Corvaton! 

Wir möchten Dir von unserem 

Meeting, das wir aus Anlaß 

Deiner Befreiung aus den 

Klauen des Pinochet-Regimes 

durchführen, die brüderlichen 

Grüße übermitteln. 

Drei Jahre hast Du in den 

Konzentrationslagern der Jun¬ 

ta geschmachtet. Sie konnten 

Deine aufrechte und dem Mar¬ 

xismus-Leninismus treu erge¬ 

bene Haltung nicht brechen. 

Die internationale Solidarität 

ist stärker als alle Macht der 

Feinde der Arbeiterklasse. 

Du sollst wissen, daß unsere 

Solidarität mit Deinem Volk 

und den noch in Juntakerkern 

schmachtenden aufrechten 

Genossen und Patrioten wei¬ 

tergeht und noch verstärkt 

wird. 

Wir möchten Dich sehr herzlich 

in unsere sozialistische Deut¬ 

sche Demokratische Republik 

einladen. 

Berlin, am 20. Dezember 1976. 

Im Aufträge aller Werktätigen 

des VEB Werk für Fernseh¬ 

elektronik, Berlin, Grzesko, 

BGL-Vorsitzender 
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Unser Betriebsfunk 
gestaltete gemein¬ 
sam mit der Betriebs¬ 
gewerkschafts¬ 
leitung zum Jahres¬ 
ende 1976 zur großen 
Solidaritätsaktion 
„Dem Frieden die 
Freiheit'' sechs 
Wunschsendungen. 

• Daran nahmen 203 
Kollektive teil und 
spendeten 10 254 M. 

• Kollektive und 
Patenklassen stellten 
außerdem Selbst¬ 
gebasteltes und an¬ 
dere Souvenirs für 
drei Basare mit 
einem Ergebnis von 
894 M zur Verfügung. 

• Unsere FDJler 
leisteten durch 
Sammlungen einen 
weiteren 
Solidaritätsbeitrag 
von 1212 M. 
• Somit konnte das 
bisherige Ergebnis in 
Höhe von 12 360 M 
abgerechnet wer¬ 
den. 
Die Betriebsgewerk¬ 
schaftsleitung dankt 
allen Kolleginnen 
und Kollegen für ihre 
aktive Solidarität. 
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Kautschuk, 6. Verbrechen, 10. Schwei¬ 
zer Rheinnebenfluß, 13. Lasttier, 15. 

Erfrischung, 16. Bergrücken in 
Braunschweig, 18. Ölpflanze, 19. Heil¬ 
behandlung, 20. Wasserströmung, 22. 
Vorbild (Mz.) 23. Kuchengewürz, 25. 
roter Farbstoff, 27. Gletschergebirge 
in der Kirgisischen SSR, 28. eine der 
Gezeiten, 30. Trinkgefäß, 31. Fluß in 
England. 
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Jeder liefert jedem Qualität — 
ein Anspruch von allen an alle 
Gedanken unserer Genossin Erika Steinführer, Wicklerin in der Wendelfertigung, zum sozialistischen Wettbewerb 1977 

Unser Betrieb hat in diesem Jahr 
neben anderen den Auftakt zur 
Fortsetzung des sozialistischen Wett¬ 
bewerbs gegeben. Das gefällt mir. 
Wir haben nämlich auf allen ent-, 
scheidenden Gebieten unserer Wirt¬ 
schaftspolitik einiges vorzuweisen. 
Ich meine die Intensivierung, die 
Materialökonomie, aber vor allem 
die Qualitätsarbeit, die es unserem 
Kollektiv seit langem angetan hat. 

Unser Wettbewerbsprogramm, an 
dem ich beteiligt bin und das von 
der Vertrauensleute-Vollversamm- 
lung am 7. Januar angenommen 
wurde, macht mich aber auch nach¬ 
denklich. Mir geht durch den Kopf, 
was wir tun könnten, um aus unse¬ 
rem Wettbewerb noch mehr zu 
machen. 

Auf den ersten Blick gibt es da 
nicht viel zu grübeln. Alle unsere 
Kollektive haben sich gründlich auf 
das neue Planjahr vorbereitet, und 
die Wettbewerbsziele des Betriebes 
sind durch viele. Einzelverpflichtun¬ 
gen abgedeckt. Die Vorhaben sind 
groß, aber realistisch. 

Was ist meine Beobachtung? Selbst 
wenn alles gut läuft, haben wir 
noch immer viele Reserven, um die 
wir uns gemeinsam kümmern soll¬ 
ten. Ich kann nämlich als einzelne 
Arbeiterin, selbst bei guter Arbeit, 
mit der jeder zufrieden sein wird, 
so eine oder solch eine Haltung zum 
Wettbewerb haben: 

Ich kann ihn als Alltäglichkeit an- 
sehen, die sich von Jahr zu Jahr auf 
die gleiche Weise wiederholt. Dann 
ist der Wettbewerb eigentlich nur 
eine öffentliche Abrechnung fleißiger 
Arbeit, die ja ohnehin geleistet wer¬ 
den muß. Ich kann in ihm aber auch 
eine Chance sehen, alles zu zeigen, 
was in mir steckt. 

Ich bin für die zweite Variante. 
Diese Haltung hat sich bei mir in 
den gut 13 Jahren, die ich jetzt in 
diesem großen Betrieb arbeite, zur 
festen Lebensgewohnheit entwickelt. 

Hier habe ich durch meine Kollegen 
und Genossen den Zusammenhang 
zwischen meiner eigenen Arbeit und 
der Entwicklung in unserem Staat 
begriffen. Würde ich nur mittel¬ 
mäßig arbeiten, hätte ich ständig 
ein schlechtes Gewissen. So bin ich 
eben, und so will ich auch sein. 

Wenn man an diesem. Punkt an¬ 
gekommen ist, denkt man auch mehr 
über die anderen nach, mit denen 
man ständig zusammen ist. Vorbild 
zu sein, reicht einem nicht mehr, 
man möchte auch, daß alle anderen 
so viel Freude an der Arbeit haben 
wie man selbst. Deshalb stelle ich 
mir die Frage: Was können wir ge¬ 
meinsam tun, damit sich jeder für 
die richtige Variante in der Haltung 
zum Wettbewerb entscheidet? 

Die Betonung liegt auf dem Wört¬ 
chen „jeder“. Diesem kleinen Wort 
schenken wir vor lauter Freude über 
gemeinsam erreichte Erfolge manch¬ 
mal zu wenig Beachtung. Mancher 
Erfolg könnte noch größer sein, wenn 
wir uns darum kümmerten, daß 
wirklich auch jeder an ihm beteiligt 
ist. 

Ich gehe da von mir aus. Natür¬ 
lich gehöre ich einer großen Gemein¬ 
schaft an. Ich bin ja Bürger der DDR. 
Einem Betrieb, einem Meisterbereich 
gehöre ich an, und ich bin Mitglied 
einer sozialistischen Brigade. Aber 
an meinem Arbeitsplatz stehe ich 
ganz allein, da bin in meiner Schicht 
nur ich und kein anderer. 

Meine Brigade kann ausgezeichnet 
sein — an meinem Arbeitsplatz 
hängt alles von mir selbst ab. 
Von meinen beiden Händen und von 
meinem Kopf. Von dem ganz beson¬ 
ders : Denke ich falsch, kann ich nicht 
richtig arbeiten; leiste ich Qualitäts¬ 
arbeit, entsteht Qualität. 

Qualität der Leitung ist natürlich 
Voraussetzung für Qualitätsproduk¬ 
tion. Vertrauensvolle Information, 
ordentlicher Materialfluß, gute Pro- 
duktionsorganisation, Aufmerksam- 

lur Person 
Eriko Steinführei wurde in einer 

Berliner Arbeiterfomilie om 29. Mai 
1937 geboren Von 1945 bi? 1952 
besuchte sie die Grundschule in Lich¬ 
tenberg. Donoch arbeitete sie als 

Botin, Verkäuferin und Brauerei- 
orbeiterin. Seit Ende September 1963 
ist sie im Berliner Glühlampenwerk. 
wo sie eine der besten Wicklerinnen 
in der Wendelfertigung wurde. Be¬ 
reits 1964 begann sie sich olf. Ein- 
richterin zu qualifizieren Für vor¬ 
bildliche Leistungen wurde sie 1965 
als Aktivist ausgezeichnet. 

Erika Steinführer hatte großen An¬ 
teil daran, daß die Brigade „15. Jah¬ 
restag der DDR“ 1966 den Staats¬ 
titel erhielt. In ollen folgenden Jah¬ 
ren zeichnete sie sich durch seht 
gute Normerfüllung aus. 1975 wurde 
sie erneut Aktivist. Seit April 1976 
arbeitet sie noch einem kollektiv¬ 
schöpferischen Pion. 

Besonders geschätzt ist das Ver¬ 
trauensverhältnis, das Eriko Stein¬ 
führer zu allen Kollegen hat. Spe¬ 
ziell für die Probleme der jüngeren 
Arbeiterinnen hot sie stets Zeit. 

Was sie sogt, hat Hand und Fuß. 
■feind wenn jemand seine Arbeit nicht 
so ernst nimmt, gibt's auch mol ein 
offenes, komerodschoftliches Wort. 
Am meisten ärgert sie, wenn die 
Produktion nicht richtig „flutscht'’. 

Ein Jahrzehnt wor Eriko Steinfüh¬ 
rer in ihrer Brigade die gewerk¬ 
schaftliche Vertrouensfrou. Jetzt ist 
sie in der AGL Seit vorigem Johr ist 
sie Mitglied der SED. 

Eriko Steinführer ist verheiratet. 
Ihr Monn arbeitet als Schichtmeister 
im Gummikombinot Weißensee. Der 
Sohn (21) ist Presser im Gummi¬ 
kombinot. Als er noch zur Schule 
ging, arbeitete seine Mutter im El- 
ternbeirat bzw. Elternaktiv mit und 
war mehrere Jahre ehrenamtliche 
Gruppenpionierieiterin. 

Die drei Steinführers wohnen in 
einer Zwei-Zimmer-AItneubouwoh- 
nung mit Ofenheizung in Weißen¬ 
see. Alle drei Familienmitglieder 
arbeiten in Schicht. Zu Hause hilft 
jeder jedem. In ihrer Freizeit liest 
Erika. Steinführer gern Gegenwarts¬ 
literatur, rät Kreuzworträtsel oder 
hört Beat-Platten ihres Sohnes. 

keit für den Vorschlag des Arbeiters 
und noch viel mehr gehören dazu. 
Nur so entfalten sich alle Möglich¬ 
keiten für die Arbeiter, und es 
wächst auch die menschliche Quali¬ 
tät. Bei all dem gibt es auch bei uns 
noch Reserven. 

Doch zurück zu mir. Jede einiger¬ 
maßen geschickte Frau könnte meine 
Arbeit erlernen. Aber in dem Mo¬ 
ment, wo ich an meinem Arbeits¬ 
platz stehe und meine Wickelauto¬ 
maten anschalte, bin ich durch nie¬ 
manden ersetzbar. Alles, was nun 
hier geschieht, hängt ausschließlich 
von mir ab. 
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Ob ich das gelieferte Material 
durch meine Arbeit noch wertvoller 
mache, oder ob ich es durch Ausschuß 
verderbe — und damit die Arbeit 
von zehn oder hundert anderen, die 
da schon drin steckt, Ob ich höchste 
Qualität liefere, oder ob die von mir 
gewickelten Wendel gerade so gut 
sind, daß man sie mir noch ab¬ 
nimmt, aber schon der nächste Kol¬ 
lege mit ihnen Ärger hat. Vielleicht 
auch erst der Käufer einer Leucht¬ 
stofflampe, die zwar brennt, aber 
eben nicht lange. Ebenso hängt aus¬ 
schließlich von mir ab, ob ich fünf¬ 
zig- oder siebzigtausend Wendel in 
einer Schicht wickle. Niemand außer 
mir entscheidet das. Meine Macht 
und meine Verantwortung sind groß, 
obwohl ich doch eigentlich nichts 
weiter mache, als für gutes Geld 
auch gut zu arbeiten. 

So'’betrachtet, sind doch in einem 
Staat, in dem die Betriebe dem Volk 
gehören, die Macht und die Verant¬ 
wortung an jedem Arbeitsplatz 
enorm. Gerade deshalb müssen wir 
dafür sorgen, daß jeder auch er¬ 
kennt, was von ihm selbst ab¬ 
hängt. Es liegt an mir, wie wir un¬ 
sere Pläne erfüllen. Es liegt an 
mir, wie"gut wir leben. Es liegt an 
mir, wie stark der Sozialismus 
ist. 

Weil wir alle wollen, daß an jedem 
Arbeitsplatz richtig gedacht wird, 
könnte ich mir gut vorstellen, daß 

• • ‘J :•? ; >.v. 
ei Steinführers 

Auch zu House in 
ist klar: Einer hilft dem 

■ne 

■ gern. 
Fotos: Maohs 
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wir nicht nur um höchste Qualität 
der Produkte, sondern auch um 
höchste Qualität des Denkens und 
Verhaltens wetteifern. Punkte oder 
Noten kann man dafür nicht ver¬ 
geben. Messen müssen wir letztlich 
doch wieder am Arbeitsergebnis. 
Hier geht es um die Art und Weise, 
wie wir es erreichen. 

Wenn wir alle in unseren Betrie¬ 
ben gleiche Verantwortung tragen, 
so habe ich mir überlegt, muß es 
doch einen gemeinsamen Nenner ge¬ 
ben, an dem sich das Arbeitsergeb¬ 
nis in Verbindung mit der Haltung 
zur Arbeit messen läßt. 

Die Forme) dafür könnte heißen: 

Jeder liefert jedem Qualität! 

Das ist eine ganz einfache Formel. 
Aber sie hat es in sich. Man könnte 
sie an seinem Arbeitsplatz -anbrin- 
gen. Sie paßt überall. Vor allem muß 
man sie im Kopf haben. Jeder kann 
sich selbst ausmalen, was sich in kur¬ 
zer Zeit alles verändern könnte, 
wenn jeder nach diesem Satz han¬ 
delt. Und jeder kann bei sich den 
Anfang machen. Natürlich hat jedei 
mal Tiefpunkte. Die muß ee immer 
wieder überwinden. Da aber hat der 
Sozialismus einen großen Vorzug — 
das Kollektiv, das weiterhilft. 

Jeder liefert jedem 
Qualität — das ist 
ein Versprechen! 

Mit diesem Satz verspreche ich, 
an meinem Arbeitsplatz nach höch¬ 
sten Leistungen zu streben. Ich ver¬ 
pflichte mich, mit niedrigstem Mate¬ 
rialaufwand so viel wie möglich in 
guter Qualität ziu produzieren; denn 
mehr ist gut, aber mehr und 
besser ist ausgezeichnet. , 

Ich bemühe mich, nichts auszulas- 
sen, was mir dabei nützlich sein 
kann. Es schließt ein, die Arbeitszeit 
voll zu nutzen, die Erfahrungen der 
Besten anzuwenden, die Maschinen 
gut auszulasten und zu pflegen sowie 
nach bewährten Neuerermethoden zu 
suchen, die für meinen Arbeitsplatz 
brauchbar sind. 

Durch das Volkseigentum sind wir 
doch eigentlich alle steinreich. Aber 
aus dem, was wir haben, läßt sich 
noch mehr machen, läßt sich für uns 
alle mehr herausholen. Natürlich 

müssen wir investieren. Aber was ich 
meine, ist eine Reserve im Wett¬ 
bewerb, die keinen Pfennig kostet 

nur mehr Aufmerksamkeit. 
Im guten Sinne müssen wir be¬ 

rechnender werden, kleinlich sein 
mit jedem Gramm Material und je¬ 
der Minute Arbeitszeit. Das ist kein 
Geiz. Uns muß in Fleisch und Blut 
übergehen, daß alles, was wir pfen¬ 
nigweise gut machen, uns am Ende 
in Markstücken zur Verfügung steht. 

Jeder liefert jedem 
Qualität—das ist 
eine Forderung! 

Mein Versprechen, an meinem 
Platz gut zu arbeiten, gibt mir das 
Recht, hohe Forderungen an alle zu 
stellen, von denen meine Qualitäts¬ 
arbeit abhängt. Das sind nicht nur 
die Kollegen, von denen ich mein 
Material bekomme. Das sind auch 
alle die, die schon vorher beteiligt 
waren. Damit ich Qualität weiter¬ 
geben kann, muß bei mir Qualität 
ankommen. 

Unser Problem ist beispielsweise 
Molybdänkerndraht, mit dem wir 
arbeiten. Seine Qualität schwankt 
zwischen sehr gut und ganz schlecht 
Technologen, Konstrukteure, Phy¬ 
siker und was weiß ich, haben sich 
da schon vergebens den Kopf zer¬ 
brochen. Die Antwort: „Das geht 
wohl nicht anders“ reicht uns nicht. 

Draht kann ich mir nicht selber 
machen, und die Fehlerquellen auf¬ 
spüren kann ich ebenfalls nicht. Ist 
auch nicht meine Sache. Aber auf 
Qualität bestehen muß ich. Hierbei 
spielt die Wissenschaft und Technik 
die erste Geige im Konzert. „Jeder 
liefert jedem Qualität“ verstehe ich 
als energische Absage gegen jegliche 
Art von Ausflüchten. 

Jeder liefert jedem 
Qualität — das ist 
auch Erwartung! 

Meine Qualitätsarbeit ist ein An¬ 
gebot an alle, die nach mir die von 
mir produzierten Teile verarbeiten. 
In ihnen steckt nicht nur die Arbeft 
aller Kollegen, die vor mir etwas 
investiert haben, sondern nun auch 

meine eigene. Die hat aber nur dann 
wirklich einen Sinn, wenn bis zum 
fertigen Endprodukt immer wieder 
neu Qualitätsarbeit hinzugefügt 
wird. Und das erwarte ich. 

Ich will, daß man gut über meinen 
Betrieb und seine Erzeugnisse redet. 
Davon allein hängt mein Geld nicht 
ab. Aber meine innere Zufriedenheit. 
Ans Ganze denken — das gehört zu 
unserer Art zu leben. 

Jeder liefert jedem 
Qualität —das ist 
ein Anspruch von allen 
an alle! 

Fühle ich mich für meinen Betrieb 
verantwortlich, so kann ich auch 
Ansprüche an den anderen stellen. 
Wenn ich einen Mantel kaufe, möch¬ 
te ich vor dem ersten Tragen nicht 
alle Knöpfe nachnähen müssen, nur 
weil in der Mantelfabrik jemand 
schon zufrieden war, daß die Knöpfe 
überhaupt dran sind. 

Ich möchte in der Kaufhalle 
freundlich bedient werden und auch 
am Abend volle Regale vorfinden. 
Ich möchte jeden Tag mit der Stra¬ 
ßenbahn pünktlich zur Arbeit und 
nach Feierabend ohne unnötige War¬ 
tezeit nach Hause kommen. Ich 
möchte gute Filme sehen, 'und ich 
möchte mich in Versammlungen nicht 
langweilen, weil ein Referent 
schlecht vorbereitet ist. 

Wenn alle Qualitätsarbeit leisten, 
bringt das für alle mehr und höhere 
Qualität in unser Leben. Das ist 
leichter gesagt als erreicht. Aber die 
Zeit ist reif, nun zunehmend danach 
zu streben; sozialistische Verhaltens¬ 
weisen überall mehr und mehr tat¬ 
sächlich zu entwickeln. Ich glaube, 
als Hauptstädter haben wir dabei 
noch eine besondere Verantwortung. 
Man schaut auf uns, und unsere 
Lampen aus dem BGW brennen 
überall. Da dürfen wir uns nicht mit 
Teilerfolgen begnügen. 

Damit niemand denkt, ich mache 
nur große Worte, noch etwas zu 
meinem Wettbewerbsanteii. 

Seit April 1964 arbeite ich an Wen¬ 
delwickelautomaten. Damals hatten 
wir zwei Maschinen. Jede wurde von 
einer Kollegin bedient. Nachdem 
neue Automaten aus Ungarn einge- 

Dos ist Erika Steinführer. Sie macht 
kleine Reparaturen selbst, hat das 
Einrichten der Automaten übernom¬ 
men, probiert's mit sieben und will 
zusammen mit ihrer Kollegin Renate 
Dänisch ohne Einrichter 14 Wickei- 
automaten fahren. Wenn die Arbeit 
„flutscht", hat sie gut lachen. 

führt wurden, gingen wir zur Zwei- 
und dann zur Drei-Maschinen-Be- 
dienung über. Das hielten wir schon 
für die Grenze des Möglichen. In¬ 
zwischen ist es die Norm, daß zwei 
Kolleginnen und ein Einrichter in 
einer Schicht zehn Automaten fahren. 

Ich habe das Einrichten selbst 
übernommen, stand an sechs Auto¬ 
maten und probiere schon eine 
Weile, sieben zu fahren und einzu¬ 
richten. Gleichzeitig bemühe ich mich 
darum, daß meine Kollegin Renate 
Donisch die gleiche Leistung er¬ 
reicht. Unser Beitrag zum neuen 
Wettbewerb ist also, zu zweit und 
ohne Einrichter 14 Wickelautomaten 

zu fahren. 
Im Vergleich zu 1964 verdiene ich 

das Doppelte, leiste aber das Sie¬ 
benfache. Hier spielen Wissenschaft 
und Technik eine große Rolle. Die 
Spanne zwischen dem, was mancher 
verdient, und dem, was mehr gelei¬ 
stet wird, kann auf Grund unter¬ 
schiedlicher Bedingungen nicht über¬ 
all gleich groß sein. Doch je größer 
sie ist, um so besser für alle. Denn 
so kann ich auf einfache Weise über¬ 
schlagen, welchen persönlichen An¬ 
teil ich an der Verkürzung der Ar¬ 
beitszeit für Schichtarbeiter habe, an 
der Erhöhung der Mindestlöhne und 
Renten, am Bau neuer Ferienheime, 
an allen Fortschritten bis hin zum 
Wohnungsbau. Für mich ist es kein 
Rätsel, warum wir im Sozialismus 
ohne Krise leben und wo das Geld 
für die vielen sozialpolitischen Maß¬ 
nahmen unseres Staates erarbeitet 
wird. Und ich weiß, was morgen 
aus dem wird, was ich heute mehr 
schaffe. Deshalb und weil ich selbst 
viel von der Gesellschaft bekomme, 
bin ich auch "gern bereit, viel zu ge¬ 
ben. 

Das große Programm unserer Par¬ 
tei spornt an. Verwirklicht wird es 
durch die Taten eiqes jeden.. Weil 
wir wissen, daß gute Arbeit sich 
lohnt, arbeiten wir gut. 
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